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Bergbaus=3ungfraujod)

Diefe 2ragt! brad) il)m and) unoermutet früh bie Kraft,
©r ftarb plöfelid), ohne eigcitllicf) franf gemeiert 31t feilt, am
3. ©ptil 1912. 3n fernem Deftament bat er Die nvilteltofeu
Stubenten unb armen Sdjriftfteller bebad)t. 3m ©abebeuler
griebbof ftebt ein ©rabmonument, ausgeführt pon ^3rofcffor
Selmar SEßeritex, mit einem Relief, bas barftellt, wie bie

als ©itgel perfoniffeierten ©Scrfe bes Xiicfxters Seele an ber

Simmelspforte begrüben. Darunter ftebt ber 001t ©tat) felbcr
oerfafete Sprud):

Sei uns gegriifet! ©Kr, Deine ©rbentaten,
©rwarteten Did) hier am Simmeistor,
Du bift bie ©rnte Deiner eignen Saaten,
Unb fteigft mit uns nun 311 Dir felbft empor.

©tat) blieb ein .Kämpfer um feine ©bre bis über bas
©rab hinaus. ©Kr 3iel)en ben Sut ab oor fo!d>er Dreue

gegen fid) felbft.
Die grage, ob bie ©tat)büd)er länger unferen 3ungeu

als oerberblid) unb fd)äblid> oot3uentbaIten feien, mufe nad)
unferer ©uffaffung fo entfchieben werben: Die ©tatpfieftüre
fd)abet niemanbem. Sie ïommt einem natürlichen Daten*
bebürfnis unferer 3ugenb im ©eifealter entgegen. ©taps
ibealiftifdje ©rt entfpridjt biefcr ©Itersftufe. Die ©taiphefe»
tout, bie seitweife unfere ©üben pacft, gebt umfo rafcher oor*
über, je legaler fie fid) auswarfen barf; Verbote fdjiiren nur
bas getter.

©tat) überfcbätjte fid), wenn er bie ©tenfcbbeit burd) feine
©ücher 311 beffern glaubte. Unterbaltlid) finb fie, geurife.

Sßer feinen ©eift ausruhen will, greife getroft 311 ,,2Bmnetou"
ober 311m „blauroten ©tetbufalem" ober 311m „Schafe am
Silberfee". Die gebilbetften ©täntter haben bas getan. Unb
wäre es and) nur, um ein ©orurtei-l ab3ulegen, bas man
fid) burd) eine oberflächliche Kritif hat unbefehen aufbinben
(äffen. 3u biefem Sinne fei hier für beit SSielgeläftcrten
unb ©ieluerfolgteu ein warmes ©fort eingelegt. H. B.

' ia». ' :iwa

©eban&enfplitter.
tommt immer ganj anberä!" ®a8 ift baä watjrfte SBort unb

im ©runbe gugteidE) auch ber befte Sireft, ber bem SOtenfdjen in feinem
(ärbenleBen mit auf ben 38eg gegeben Werben ift. maaBe.

mit IKönd) und eiger.

6ommcrfkicenncn auf Smtgfraujod).
©on SB a 11 e r S d) w e i 3 e r.

©uf ©türreit.

Die weite Sod)lanbseinfam!e,it behnt fid) im Sonnen*
glaii3. ©Iart3, ©latt3 überall, ©riingolben bie Salben, grün*
gelben bie tiefem ©ergfuppen, auf ben gitnen aber bleu*
benbes glimmern bes Kichts. Die Duft ftebt-füll, es rührt
ficht fein ©räsdjen. Der Simmel fpannt fid) haït, blau!
wie ein eherner Sdjilb, ungetrübt bis sunt fernften Sortant.
Unterm glühenben Sonnenftrahl bueft fid) bas heben, wagt
feinen haut. ©Ke Spielseug, wie braune ©K'trfel, non ©iefett
gerftreut liegen bie Säuscheit im Dale ober brühen in ©Sengot
mit blinselnben ©tigert in blühenben ©fatten. Unb bod) wie
war's oor Dagen. Da hatte ffiott ©luoius feine fämtlichen
Sd)leufcn ber rafd) 3ufainmengefrat3ten SBolfcnmaffen ge»

öffnet unb ben oielen gremben einige troftlofe Dage be*
fchert. ©Ke er aber bie 3weifelnben ©efidjter unb bie SBaffur«
bid)ten fafe, liefe er fieb befehren unb non greitag auf Sintis»
tag hat er mit ftarfer Sanb bas graue ©ergernis hinter bie
Kttliffen gefegt, fo bafe am Samstag bie ©fpenweht in er=

babenftcr Schönheit baftanb.
2Bus bas heifeeit will, bas fagt uns ©tiirren, bas wie

ein ©blerfeorft auf ben ftot3en jadyen gelfen thront unb fid)
feiner einigen Schönheit ooltauf bewufet ift. 3efet aber in
ber-blühenben golbenien 3eit ift's hoppelt fdjön. ©s eilt bas
©uge hinaus unb trunfen ruht ber ©ltd auf bem fdjiönften
Dreiflaitg ©iget, ©tönch unb 3ungfrau. 3ft's ba ein ©tun»
ber, bafe bie fieute nach biefem gleddjen ©Seit Sefenfucfet
mit ins Dieflanb nehmen? — ©ein unb abermals nein.
Denn neben bem mäd)tigen Dreigeftirn hat ©tiirren nod)
etwas anberes unb bas ift: Sonne, garbe unb ©lumen.

9îad) 3uitgfraujod).

Stunbeiitang lag id) in ©iiirren auf blumiger Salbe,
bod) über bem ©llineiibbubel, bas gcrnglas in ber Sanb
unb fonnte mid) nicht fait febeit an ber ©iclgeftaltigfeit ber
Königin bes ©erner Dbcrlanbes — ber Sungfrau. Die ©e*
(egeuljeit beim Sd)opf faffenb, anoertraute id) mich mit
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g«rgbmii-Z>«igIi-.wjoch

Diese Tragik brach ihm auch unvermutet früh die Kraft.
Er starb plötzlich, ohne eigentlich krank gewesen zu sein, am
3. April 1312. In seinem Testament hat er die mittellosen
Studenten und armen Schriftsteller bedacht. Im Nadebeuler
Friedhof steht ein Erabmonument. ausgeführt von Professor
Selmar Werner, niit einem Relief, das darstellt, wie die

als Engel personifizierten Werke des Dichters Seele an der

Himmelspforte begrüßen. Darunter steht der von Map selber

verfaßte Spruch:
Sei uns gegrüßt! Wir. Deine Erdentaten,
Erwarteten Dich hier am Himmelstor,
Du bist die Ernte Deiner eignen Saaten,
Und steigst mit uns nun zu Dir selbst empor.

Map blieb ein Kämpfer um seine Ehre bis über das
Grab hinaus. Wir ziehen den Hut ab vor solcher Treue
gegen sich selbst.

Die Frage, ob die Maybücher länger unseren Jungen
als verderblich und schädlich vorzuenthalten seien, muß nach

unserer Auffassung so entschieden werden: Die Map-Lektüre
schadet niemandem. Sie kommt einem natürlichen Taten-
bedürfnis unserer Jugend im Neffealter entgegen. Maps
idealistische Art entspricht dieser Altersstufe. Die Map-Lese-
wut, die zeitweife unsere Buben packt, geht umso rascher vor-
über, je legaler sie sich auswirken darf- Verbote schüren nur
das Feuer.

Map überschätzte sich, wenn er die Menschheit durch seine

Bücher zu bessern glaubte. Unterhaltlich sind sie, gewiß.
Wer seinen Geist ausruhen will, greife getrost zu ,,Winnetou"
oder zum „blauroten Methusalem" oder zum „Schah am
Silbersee". Die gebildetsten Männer haben das getan. Und
wäre es auch nur, um ein Vorurteil abzulegen, das man
sich durch eine oberflächliche Kritik hat unbesehen aufbinden
lasse». In diesem Sinne sei hier für den Vielgelästerten
und Vielverfolgten ein warmes Wort eingelegt. tt. k.

Gedankensplitter.
„Es kommt immer ganz anders!" Das ist das wahrste Wort und

im Grunde zugleich auch der beste Trost, der dem Menschen in seinem
Erdenleben mit auf den Weg gegeben worden ist. Raà

mtt Mönch »ncl Kiger.

Sommerskirennen auf Iungfraujoch.
Von Walter Schweizer.

Auf Murren.
Die weite HochlandseinsamM dehnt sich im Sonnen-

glänz. Glanz, Glanz überall. Grüngolden die Halden, grün-
golden die tiefern Bergkuppen, auf den Firnen aber blen-
dendes Flimmern des Lichts. Die Luft steht still, es rührt
sich kein Gräschen. Der Himmel spannt sich hart, blank
wie ein eherner Schild, ungetrübt bis zum fernsten Horizont.
Unterm glühenden Sonnenstrahl duckt sich das Leben, wagt
keinen Laut. Wie Spielzeug, wie braune Würfel, von Niesen
zerstreut liegen die Häuschen im Tale oder drüben in Mengen
mit blinzelnden Augen in blühenden Matten. Und doch wie
war's vor Tagen. Da hatte Gott Pluvius seine sämtlichen
Schleusen der rasch zusammengekratzten Wolkenmassen ge-
öffnet und den vielen Fremden einige trostlose Tage be-
schert. Wie er aber die zweifelnden Gesichter und die Wasser-
dichten sah, ließ er sich bekehren und von Freitag auf Sams-
tag hat er mit starker Hand das graue Aergernis hinter die
Kulissen gefegt, so daß am Samstag die Alpenwelt in er-
habenster Schönheit dastand.

Was das heißen will, das sagt uns Mürren, das wie
ein Adlerhorst auf den stolzen jachen Felsen thront und sich

seiner einzigen Schönheit vollauf bewußt ist. Jetzt aber in
der blühenden goldenen Zeit ist's doppelt schön. Es eilt das
Auge hinaus lind trunken ruht der Blick auf dem schönsten

Dreiklang Eiger, Mönch und Jungfrau. Ist's da ein Wun-
der, daß die Leute nach diesem Fleckchen Welt Sehnsucht
mit ins Tiefland nehmen? — Nein und abermals nein.
Denn neben dem mächtigen Dreigestirn hat Mürren noch
etwas anderes und das ist: Sonne. Farbe und Blumen.

Nach Iungfraujoch.
Stundenlang lag ich in Mürren auf blumiger Halde,

hoch über dem Allmendhubel, das Fernglas in der Hand
und konnte mich nicht satt sehen an der Vielgestaltigkeit der
Königin des Berner Oberlandes — der Jungfrau. Die Ge-
legenheit beim Schöpf fassend, anvertraute ich mich mit
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Eingabe ber ©Sengernalpbahn, bie mid) mit ber

iljr eigenen Sicherheit btc [teile ôalbe nad) ©Seit»

gen hinauftrug, non mo aus bas mir liebgerootbene
©türrert beit lebten Hbfd)iebsgrujj entbot, lieber
Statten im Steibe bes uttoergIeid)lid)en ©ergfrüh»
lings ging's hinan, halb lints, halb redjts in polten
3ügen bie mannigfaltige Schönheit geniefjenb. Dort
an ber Salbe brühen, auf bem formalen ©rasbmtb
iifte ein Drüpplein ©emfen, ooit unten herauf hörte
man bas pfeifen eines ©turmeltierchens unb —
bann mächtig, lang hinhaltenb erbebte bas gauje
Serglanb ootn Donner einer mächtig nieberftiir3en»
belt Staublawine, bie ihre blenbenben StJicxffen über»
ftüräenD bem tiefen Drümmletental anoertraute. Sil»
ber unoergehIid)en Stimmungsgehaltes. Uber fdjö»

iter follt's erft nod) roerben!

Heber bent 9tebel= uttb 'Hîolltenmeer.

His mollte ber Simntel fid) oon ber (Erbe fdjei»
beit, fo hat er eine ©3anb sroifdjett oben unb unten
errichtet, bie feftgerammt, unerfcfjütterlich uom emigen
£id>tc trennt. Das fdjnaubt einher roie ein SHiefeit»

ungeheuer, bas alles oor fid) treffen mödjte. (Es at=

met unb bampft unb fd)Iingt feine fiemurenarmc
lautlos fd)Ieid)eitb um alles, was fid) ihm entgegen»

[teilt. Unb bann ein (Eintauchen, ©erwehen, 33er»

flattern, llttb immer wieber biefe weite, troftlofe
Stille, biefes laftenbe Schweigen, nur hin uitb wie»
ber unheimlich oon bem Donnern ber Sawine it unter»
brodjen.

Hber nad) ftünbiger galyrt bin id) oben auf ber lichten
Söf)e bes Soches. llitb fiehe ba, ber ©ebel unb. bie laftenbeu
©Sollen, bie unten alles in ihre grauen Hrrite lautlos ein»

gefchloffeit haben, hier oben mar ihre ©lacht gebrodelt. ©Bohl
jagten bann unb mann 3udettbe SBinbftöfee oereinjelte ©ebel»
feheit über bie Söljc, bod) bann lag bie märchenhafte ©erg»
rnelt in ihrer totenftillen ©ereinfantung offen oor mir. ©an)
im Süben grüßten über ben ©3olfen bie ©ipfel ber Sepon»
tinifd)en HIpen, felbft bas ftolge ©ggcsljorn leuchtete int ftrah»
tenben ©ipfelfdjnee freubig auf, majeftätifd) aber bilbeten
Äamtn, Dreiedhoru unb ftransberg bie ©Sache über Den

Hletfch, ber in feiner ©eufohneebede blenbenbes Sicht aus»

Senstcrausblick.

Das Bergbaus )iuigtraujocb. — fc'uropas böd)stgelegenes Botel. — 3457 meter über llteer.

ftrahlte. ©en ©orben ftraljltcn in Klarheit unb bollec
Schotte auf: Suttgfrau, ©töndj unb ©iger.

Sehen auf bem Spirit.

10 Uhr ift's! ©out neuen ©erghaus sieben flehte gled»
djeit ben Sang bes Sphinx entlang, ber Söbe su fid) men»
benb. Dort, mo bas meifee Sreu3 im roten gelb fräftig
flattert, entbieten fie ben ©ruh ben ©ergen, wenden fid) ab
unb einer hinter bem anbent ftapfenb 3iel)en fie aufs un»
ermefflidje ©letfdjernieer hinaus, mo ber Seirnat hefte gabrer
fiel) int frieb lid) en Sainpfe gegenüberftehen. ©lenbenbe
Strahlenbüfdjel fpiegelt ber ©tetfdjer, fonnuerbräuntc ffic»

fidjter griifjen, frembe Saute ertönen, hellichtes Sachen er»

flingt, ein ©ilb uoller garben unb Seud)ttraft unb Sdjöne
— unb über allem bie ftoljc 3ungfrau, als
mollte fie fagen: mir bleibt ihr nod) fern!

Der Huslauf ber groben Sprungfchan3e ift
bicht mit ©tenfdjen eingerahmt, greunbe bes
fd)önen Sportes, Siebhaber ber ©erge. Sebes
Huge fudjt bie gahrer, man nennt bie ©amen
ber mägften unb gefährlichften Springer. Da
werben bie ©retter nod) prüfenb befdjaut, ba
mirb bie ©inbung niadjgefehen unb oben [teilen
fie fid) auf, bes 3cidjetxs harrenb, bas fie int
fühlten Sprung hinaus in bie weite ©isnatur
bringt.

_

Saufenb in prächtigem Staub stehen
bie weiften am Huge ooriiber, um weit unten
auf beut gint funftoofl aus3ulaufen ober aber
— überpurgelnb unb fid) breljenb ein Opfer bes
Schidfals 311 werben... es hat nicht follen fein.

©3er mirb Sieger, wie weit wirb gefprungen?
Diefe gragen fteljen auf aller ©tunb. ©e=

reits finb bie ©rgebmiffe bes Sanglaufes befannt.
Sieger ift Hmadjer aus ©3engen, ber bie fed)s
Silometer lange Strede in breibreioiertel ©Ii»
nuten Durchlief. Den Dameitlauf, ber grofse Hn»
forberungen [teilte, gewann überlegen bie
Deutfchböhmin ©leöb aus ©rinbelroalb, wälj=
renb im ©ruppettfahren am Seil bie Hbel»
bobiter ©nippe ber ©ebriiber Sdjmib unb ©ieren
ben Sieg baoon trug.

Hm Sprunghügel mill's uidjt uormärts ge»
heu. 3mait3ig ©teter werben gefprungen, ba
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Hingabe der Wengernalpbahn. die mich mit der

ihr eigenen Sicherheit die steile Halde nach Wen-
gen hinauftrug, von wo aus das mir liebgewordene
Murren den letzten Abschiedsgrutz entbot. Ueber
Matten im Meide des unvergleichlichen Bergsrüh-
lings ging's hinan, bald lints, bald rechts in vollen
Zügen die mannigfaltige Schönheit genieszcnd. Dort
an der Halde drüben, auf dem schmalen Grasband
äste ein Trüpplein Gemsen, von unten herauf hörte
man das Pfeifen eines Murmeltierchens und —
dann mächtig, lang hinhaltend erbebte das ganze
Bergland vom Donner einer mächtig niederstürzen-
den Staublawine, die ihre blendenden Massen über-
stürzend dem tiefen Trümmletental anvertraute. Bil-
der nnoergetzlichen Stimmungsgehaltes. Aber schö-

ner sollt's erst noch werden!

Ueber dem Nebel- und Wolkenmeer.

Als wollte der Himmel sich von der Erde schei-

den. so hat er eine Wand zwischen oben und unten
errichtet, die festgerammt, unerschütterlich vom ewigen
Lichte trennt. Das schnaubt einher wie ein Niesen-
ungeheuer, das alles vor sich fressen möchte. Es at-
met und dampft und schlingt seine Lemurenarme
lautlos schleichend um alles, was sich ihm entgegen-
stellt. Und dann ein Eintauchen, Verwehen, Ver-
flattern. Und immer wieder diese weite, trostlose
Stille, dieses lastende Schweigen, nur hin und wie-
der unheimlich von dem Donner» der Lawinen unter-
brachen.

Aber nach stündiger Fahrt bin ich oben aus der lichten
Höhe des Joches. Und siehe da, der Nebel und die lastenden
Wolken, die unten alles in ihre grauen Arme lautlos ein-
geschlossen haben, hier oben war ihre Macht gebrochen. Wohl
jagten dann und wann zuckende Windstötze vereinzelte Nebel-
fetzen über die Höhe, doch dann lag die märchenhafte Berg-
weit in ihrer totenstillen Vereinsamung offen vor mir. Ganz
im Süden grössten über den Wolken die Gipfel der Lepon-
tinischen Alpen, selbst das stolze Eggishorn leuchtete im strah-
lenden Givfelschnee freudig auf, majestätisch aber bildeten
Kamm, Dreieckhorn und Kranzberg die Wache über den

Aletsch, der in seiner Neuschneedecke blendendes Licht aus-

ZoiskrsusbNck.

o.is IZerghmis Z>mglr.i»joch. — Kuropss böchslgeleg-nez Nolel. — Z457 Meter Über Meer.

strahlte. Gen Norden strahlten in Klarheit und voller
Schöne auf: Jungfrau, Mönch und Eiger.

Leben auf dein Firn.
1V Uhr ist's! Vom neuen Bergbaus ziehen kleine Fleck-

chen den Hang des Sphinr entlang, der Höhe zu sich wen-
dend. Dort, wo das weitze Kreuz im roten Feld kräftig
flattert, entbieten sie den Grutz den Bergen, wenden sich ab
und einer hinter dem andern stapfend ziehen sie aufs un-
ermesstiche Gletschermeer hinaus, wo der Heimat beste Fahrer
sich in, friedlichen Kampfe gegenüberstehen. Blendende
Strahlenbüschel spiegelt der Gletscher, sonnverbrannte Ge-
sichter grützen, fremde Laute ertönen, hellichtes Lachen er-
klingt, ein Bild voller Farben und Leuchtkraft und Schöne

— und über allem die stolze Jungfrau, als
wollte sie sagen: mir bleibt ihr noch fern!

Der Auslauf der grotzen Sprungschanze ist
dicht mit Menschen eingerahmt, Freunde des
schönen Sportes, Liebhaber der Berge. Jedes
Auge sucht die Fahrer, man nennt die Namen
der wägsten und gefährlichsten Springer. Da
werden die Bretter noch prüfend beschaut, da
wird die Bindung nachgesehen und oben stellen
sie sich auf. des Zeichens harrend, das sie im
kühnen Sprung hinaus in die weite Eisnatur
bringt. Sausend in prächtigein Stand ziehen
die meisten am Auge vorüber, um weit unten
auf dem Firn kunstvoll auszulaufen oder aber
— überpurzelnd und sich drehend ein Opfer des
Schicksals zu werden... es hat nicht sollen sein.

Wer wird Sieger, wie weit wird gesprungen?
Diese Fragen stehen auf aller Mund. Be-

reits sind die Ergebnisse des Langlaufes bekannt.
Sieger ist Amacher aus Mengen, der die sechs
Kilometer lange Strecke in dreidreiviertel Mi-
nuten durchlief. Den Damenlauf, der grotzc An-
forderungen stellte, gewann überlegen die
Deutschböhmin Eleöd aus Grindelwald, wäh-
rend im Gruppenfahren am Seil die Adel-
bodner Gruppe der Gebrüder Schmid und Pieren
den Sieg davon trug.

Am Sprunghügel will's nicht vorwärts ge-
hen. Zwanzig Meter werden gesprungen, da
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Der grosse Kestaurallonssaal.

fünfunb3U3an3ig uitb immer gefjts im betreu Düngen um
bie gleichen ©Seilen — bis — Sauener Stephan'aus ©Sen*

gen 311 feinem glänaenben fiebenunb3wait3iger Sprung los*
legt, 001t oielen jubelnd beglüdwünfdjt.

©adj bern kennen geht's wieber 311m Sergbaus, bas
über bie Sage o'iel ©efud) hatte. (Es hat aber bie Settling
bewiefeit, bah fie audj ben gröhten ©nforberungen geredjt
311 werben permag. So herrfdjte benn ein frohes Sehen

und männigM) freute fid] bes wohlgelungenen SQerlaufes

ber ©eranftaltung.
©3ie fdjmedte nun nad) ben ftreugen Strapa3en bie

Suppe und bas gute ©tahl. ©afdj toar bie ©tiibigfeit per»

flogen unb in einem ©Simfel fahen gar einsetne Teilnehmer
bei Sang unb .Slang 3ufammen... 3u ben ©Seifen ber

Sarnionifa erfdjoll bie $töte unb halb hatte ein ©erg»
fohn audj eine fonnoerbrannte ©taib unterfaßt, unb im
tollen Tans brehten fie fid) 311 ben ©Seifen..., bie hinaus»
Hangen auf ben ©tetfd)er, über ben nun aud) bie ©ebel»

frauert ihre weihen, feud)ten ©etje fpannen, alles in ein

biifteres ©rau einhüllenb.
©Sir aber, bie Stunden lichten Sonnenfdjeins auf öiefeu

35öhen genoffeu haben, nahmen ihn mit in ben Slfttag,
auf baf3 er leuchte unb ftraljle über ©tiiben unb Sorgen
gleich wie bie Stirn ber Strahfenfönigin fjinausleudjtet über
bie Sande, — lodeitb uub werbet© — — —

—

3it)eicrlci Stofeit.
3ltt ber Seegaffe non Smmenwil ftehen fi©, ©de 31t

©de, 3toei Käufer gegenüber. Das Saus 3ur ©edjten ift
3wei Sahre jünger als bas anbete, unb beffen ©ewohner
tradjteten mit anfangs recht guten ©bfichten danach, es
ben ©achbarn in allem gleidj 3« tun. ©Seil fie gegenüber
gelefen hatten: „©illa ©torgenfonne", tauften fie ihre SSilta

flugs sur „©beabfoune". Unb weil not ber „©torgenfonne"
eine bid)te Sunbertblattrofenbede ftanb, muffte btiiben aud)
eine foldje angepflan3t fein. ©Sohl blühte es 3itr ©ofeii3eiit
in beiben ©arten um bie ©Sette,, aber wenn 3wei bctsfelbe
tun —

Der „SOioraenfonne"
brachten bie Dîofen ©lüd,
unb ber „îlbenbfonne"
würbe ber herrlid)fte ©Iii»
het f gurn Duell etoi»

ger Dietger niffe. ©ine
Sede uofier Dîofen ift ein
©efitj, ber fid) nicht im
gleidjen ©tem mit an»
berein ©igentum, mit
©elbfdjeinen, ©tobitiar
unb fonftigen ©eweglid)»
feiten nennen Iäfjt. 3n
ber 533iIIa 31a ©echten
aber hütete man jebes
Snöfplein mit geigoergif»
teten ©liefen, unb als bie
fablblonbe Tochter beob»
adjtet haben wollte, bah
fid) ein ©adjtfahrer brii»
ben am ©achbaraaun ei»

neu Straufj gepfliidt
hatte, 3war gottlob nicht
an ber eigenen Seele,
fannte öas ©ufpaffen»
miiffen unb bie Unruhe
in ber „3Ibenbfonne"
feine ©reit3en mehr. Der
Sunb würbe auf bas
©gittern bes 3aunes ein»

breffiert, aber er erhielt
feine Sefchäftiguug. Die

©orübergeheuben wufjten es eben nidjt.
Drüben in ber „©torgenfonne" betradjitete man bas

Sliihen als ein ©efdjenf. Unb bie ©ewohner befdjenften
fi-dj mit ben allmorgens neu aufbrechenden ©Sündern unb
liehen fid) befchenfen. Dille Stuben waren mit Sträuben be»
bad)t, Änopflodjfragen unb Sdjüraenbänber mit Snofpen
beftedt,_ unb bie ©torgenfonnenfrau, felbcr eine taufrifdjie
©ofe, lieh manchem andächtigen Äinbe, bas aur Sede empor»
lüfterte, ein ©ösleht 3ufliegen. „©fliicfet nur, aber feib lieb
mit bem Strauche!" Das war bie berrfdjenbe ©ebensart 3ur
Strahenlinfeu. Dajj redjits aud) ©ofen blühten unb oon ben
Änofpen bis 3U ben Sutten noch nidjts weggepfliidt worden
war, wollte anfangs niemand bewerfen. Das änderte griinb»
lieh, als eines ©torgens 3wi'fdjen ben ©ofen ein grellgemaltes
©erbot in bie Strahe fjmausfchrie: „©ofenpfliiden ftreng
oerboten! Obadjt oor dem Sunde!" Stein ©affenbube
durfte unerprobt laffen, wie peinlich bas ©ofenpfliiden oer»
boten war unb wie aufgeregt ber Sunb burdj bie 3aunwehr
rödjeln fonnte. Dlber audj ©rwadifene fann ein ©erbot rerçeti.
©id)t bah ©ofen geftohlen worden wären. Das ©iittelu
ober 3upfen an ber Sede fdjien intereffauter 311 fein, ©in»
mal fonnte man eines armen Sd)ultnäbd)ens habhaft werben,
das eine ©ofenfnofpe bahîntrug unb fie 3ärtlid> ftreidjelte.
©her aud) fie erwies fich als ein ©lotgenfonnengefdjenf.

Das Sieb „©olbne ©bettbfonne" hat mehrere Stro»
phen. Sis biefe alle auf den 3aun umparobiert uub ab*
gefungen waren, weifte wieber inattd)e Dîofe ungepfliidt uom
3weige ab. Unb es fehlen, es hätten's bie Sträucher gefpiirt,
bah über ihrem Sliihen feine rechte Oreube auffoininiein
fonnte. Sie oerloreu den ©tut 3unt itnofpen. 3u einer
3eit, da bie ©achbarhede drüben nodj in hellem ©ot lohte,
war ber 3aun hüben fd)on fahl. „Das fd)Ied>te ©ad hat
fogar bie ttitofpen geftohlen", fchimpfte die blonde Tochter.
Das war nun felfenfeft bewiefen: Die ©titweit war 311

fd)led)t fiir bie frieblrdjen Sente ber ©illa „©beubfonne".
© 011 f r i e b Seh.

:

Si«nfi)rud).
®er geinbfehaft ?lder ®ubc ift 31t hoffen,
9îur beffen nicht, ber geinb bir ift auâ «Weib. (»pevfifdj.)
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ver grosse keslaurallonssii-il,

fünfundzwanzig und immer gehts im Heiheu Ringen UNI

die gleichen Weiten — bis — Lauener Stephan aus Wen-
gen zu seinem glänzenden siebenundzwanziger Sprung los-
legt, von vielen jubelnd beglückwünscht.

Nach dem Rennen geht's wieder zum Berghaus, das
über die Tage viel Besuch hatte. Es hat aber die Leitung
bewiesen, dah sie auch den gröhten Anforderungen gerecht

zu werden vermag. So herrschte denn ein frohes Leben
und männiglich freute sich des wohlgelungenen Verlaufes
der Veranstaltung.

Wie schmeckte nun nach den strengen Strapazen die

Suppe und das gute Mahl. Rasch war die Müdigkeit ver-
flogen und in einem Winkel sahen gar einzelne Teilnehmer
bei Sang und Klang zusammen... Zu den Weisen der

Harmonika erscholl die Flöte und bald hatte ein Berg-
söhn auch eine sonnverbrannte Maid unterfaht, und im
tollen Tanz drehten sie sich zu den Weisen..., die hinaus-
klangen auf den Gletscher, über den nun auch die Nebel-
frauen ihre weihen, feuchten Netze spannen, alles in ein

düsteres Grau einhüllend.
Wir aber, die Stunden lichten Sonnenscheins auf diesen

Höhen genossen haben, nahmen ihn mit in den Alltag,
auf dah er leuchte und strahle über Mühen und Sorgen
gleich wie die Stirn der Strahlenkönigin hinausleuchtet über
die Lande, — lockend und werbend — — —
»»» — »»» ' '

Zweierlei Rosen.
An der Seegasse von Immenwil stehen sich. Ecke zu

Ecke, zwei Häuser gegenüber. Das Haus zur Rechten ist

zwei Jahre jünger als das andere, und dessen Bewohner
trachteten nut anfangs recht guten Absichten danach, es
den Nachbarn in allem gleich zu tun. Weil sie gegenüber
gelesen hatten: „Villa Morgensonne", tauften sie ihre Villa
flugs zur „Abendsonne". Und weil vor der „Morgensonne"
eine dichte Hundertblattrosenhecke stand, muhte drüben auch
eine solche angepflanzt sein. Wohl blühte es zur Nosenzeit
in beiden Gärten um die Wette, aber wenn zwei dasselbe
tun —

Der „MorgensonNe"
brachten die Rosen Glück,
und der „Abendsonne"
wurde der herrlichste Blü-
het f'zum Quell ewi-
ger Aergernisse. Eine
Hecke voller Rosen ist ein
Besitz, der sich nicht im
gleichen Atem mit an-
devem Eigentum, mit
Geldscheinen. Mobiliar
und sonstigen Beweglich-
leiten nenne" läht. In
der Villa zur Rechten
aber hütete man jedes
Knösplein mit geizvergif-
teten Blicken, und als die
fahlblonde Tochter beob-
achtet haben wollte, dah
sich ein Nachtfahrer drü-
ben am Nachbarzaun ei-
nen Strauh gepflückt
hatte, zwar gottlob nicht
an der eigenen Hecke,
kannte das Aufpassen-
müssen und die Unruhe
in der „Abendsonne"
keine Grenzen mehr. Der
Hund wurde auf das
Erzittern des Zaunes ein-
dressiert, aber er erhielt
keine Beschäftigung. Die

Vorübergehenden muhten es eben nicht.
Drüben in der „Morgensonne" betrachtete man das

Blühen als ein Geschenk. Und die Bewohner beschenkten
sich mit den allmorgens neu aufbrechenden Wundern und
liehen sich beschenken. Alle Stuben waren mit Sträuhen be-
dacht. Knopflochkragen und Schürzenbänder mit Knospen
besteckt, und die Morgensonnenfrau, selber eine taufrische
Rose, lieh manchem andächtigen Kinde, das zur Hecke empor-
lästerte, ein Röslein zufliegen. „Pflücket nur, aber seid lieb
mit dem Strauche!" Das war die herrschende Redensart zur
Strahenlinken. Dah rechts auch Rosen blühten und von den
Knospen bis zu den Butten noch nichts weggepflückt morden
war, wollte anfangs niemand bemerken. Das änderte gründ-
lich, als eines Morgens zwischen den Rosen ein grellgemaltes
Verbot in die Strahe hinausschrie: „Rosenpflücken streng
verboten! Obacht vor dem Hunde!" Kein Gassenbube
durfte unerprobt lassen, wie peinlich das Rosenpflücken ver-
boten war und wie aufgeregt der Hund durch die Zaunwehr
röcheln konnte. Aber auch Erwachsene kann ein Verbot reizen.
Nicht dah Rosen gestohlen worden wären. Das Rütteln
oder Zupfen an der Hecke schien interessanter zu sein. Ein-
mal konnte man eines armen Schulmädchens habhaft werden,
das eine Nosenknospe dahintrug und sie zärtlich streichelte.
Aber auch sie erwies sich als ein Morgensonnengeschenk.

Das Lied „Goldne Abendsonne" hat mehrere Stro-
phen. Bis diese alle auf den Zaun umparodiert und ab-
gesungen waren, welkte wieder manche Rose ungepflückt vom
Zweige ab. Und es schien, es hätten's die Sträucher gespürt,
dah über ihrem Blühen keine rechte Freude aufkommen
konnte. Sie verloren den Mut zum Knospen. Zu einer
Zeit, da die Nachbarhecke drüben noch in Hellem Not lohte,
war der Zaun hüben schon kahl. „Das schlechte Pack hat
sogar die Knospen gestohlen", schimpfte die blonde Tochter.
Das war nun felsenfest bewiesen: Die Mitwelt war zu
schlecht für die friedlichen Leute der Villa „Abendsonne".

Gottfried H eh.
»»» — --»»»" ———»»»

SinnsMtch.
Der Feindschaft Aller Ende ist zu hoffen.
Nur dessen nicht, der Feind dir ist aus Neid. «Persisch.»
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